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«35 » Großes Hauptquartier, 3. April. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Links der Maas sind alle Stellungen des Feindes nördlich des Forges-Baches zwischen Haucourt und Bethincourt in unserer

Südwestlich und südlich der Feste Douaumont stehen unsere Truppen im Kampf um französische Gräben und Stützpunkte.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

und Horodzieja' °n ' d?r Streck? nack * Durch deutsche Flugzeuggeschwader wurden auf di- Bahnhöfe Pogorjelzy
durch eins unserer Luftschiffe auf bk Bahnanlagen D0J Minsk!̂ " ^ " M ^strowkr (südlich des Mir) Bomben abgeworfen, ebenso

Balkankriegsschauplatz.
Nichts Neues.

ltschen Ostküstt'sorvie Tünchen Angegriffen. ^ btC  ® 0fes öon fionbon unb onbcre  militärisch wichtige Punkte der eng-
Oberste Heeresleitung.

die enalisch/OltkMe"5 ' (Amtlich.) Zum viertenmale griff ein Marine-Luftgeschwoder in der Nacht vom 2 - 3.  Avril
und die wichtigen Werftanlaaen sowie ®btn9bou£9(>und Leith, sowie die Dokanlagen von Firtho-Forth, New-Castle
belegt. Gewaltige Brände heftige Explosionen mî ausoedeb̂ n «̂-i"sn- ^ 9UtT mit zahlreichen Spreng, und Brandbomben

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

WTB. Großes Hauptquartier, 4. April. lAmtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Sprengtrichterŝgesetzt. ^nben ^ b’e Engländer unter starker Feuerovrbereitung in den Besitz des am 28. März genommenen

Walde stmkê französische KEÄS f 9l?riI  südwestlich und südlich der Feste, sowie im Paillette.bS Ät ;rr -5 -ä ä?.. — .jäts  ar
Oestlicher Kriegsschauplatz.

lebhafte Täfigkeck mtverändert. — Die feindliche Artillerie entwickelte nördlich Widsy, sowie zwischen Naroczs. und Wisoniew-See

Balkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Skerste Heerssleitung.

WTB . Berlin , 4. April. (Amtlich.)

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

gegebenen Verlustziffern können im Vergleich
zu den bekannten Verlusten unserer Gegner
keineswegs als hoch bezeichnet werden. Wie
mit den Menschen, so stehe es mit den Stoffen
Unsere Rohstoffversorgung sei für lange ge¬
sichert. Gewiß müsse mit denl einen oder an¬
deren Rohstoff hausgehaltea werden und Ein¬
griffe in das Wirtschaftsleben seien nicht zu
umgehen. Aber besorgt brauchen wir nicht zu
sein — auch bei noch so langer Kriegsdauer
nicht. Ein glänzendes Zeugnis stellte der Mi-
nister unserer Industrie einschließlich der tech¬
nischen Institute des Heeres aus. Gerade die
letzten Erfolge vor Verdun zeigten, daß sie
jeder beliebigen Anforderung gerecht zu werden
imstande seien. Diese von stolzer Zuversicht
getragenen Ausführungen des Ministers wur¬
den von den im Ausschuß Anwesenden mit
außerordentlicher Befriedigung entgegenge¬nommen.

Die englische Verlustliste für
März.

Nach englischen Darstellungen betrugen
die Verluste des englischen Heeres im
März d. Js . an Toten und Verwundeten:
993 Offiziere und 16908 Mannschaften.
Die Zahlen für Januar und Februar be¬
trugen : 1111 Offiziere, und 17675 Mann¬
schaften, 884 Offiziere und 14822 Mann¬
schaften. Die Verluste der Marine be¬
laufen sich auf 50 Offiziere, 208 Mann¬
schaften.

Schlag auf Schlag.
Drei Nächte hintereinander sind unsere Luft-

nesen mit ihrem gespenstigen Schnurren über
England rrschienen und haben aus dem Stahl¬
bauche ihrer Gondeln Tod und Verderben auf
das feindliche Land gefpieen. Die erste Nach!
blitzten die deutschen Feuergrüße auf London
und seine Umgebung hernieder, und dort, wo
das Gehirn des britischen Weltreiches sitzt, wo
die Fäden zusammenlaufen, an denen die Va-
lallen zum Verzweiflungskampsezusammeuge-
Men werden, krachten die Donner der deut-
Ichen Bomben wie Weckrufe einer neuen Zeit,
^e zweite Nacht galt der englischen Ostküste,
dem Industriegebiet am Tees-Flusse, dessen
grüßte Plätze Stockton und Middelsbrough
Md. Hochöfen und Fabrikanlagen, diese
wahren Waffenkammern des modernen
Krieges, dazu Hosenbauten, mit denen der
rnglische Polyp sich tagtäglich neue Kräfte aus

Erzeugnissen aller Erdteile zieht, wurden
"Nderthalb Stunden dem Regen der deutschen
vpreng- und Brandbomben ausgesetzt und
werden zweifelsohne an vielen Stellen jetzt
nur noch ein gewaltiges Trümmerfeld fein,
und die dritte Nacht erschienen die fürchter-
uchen Gäste noch höher im Norden. Sie
^ntteten ihre Ladungen wieder auf die Plätze
^Dyne -Fluß, und die große Hauptstadt dieses

ebiets, New-Eastle, sah Dutzende ihrer Fob-
nken und Werstanlagen in Flammen und
Auch aufgehen. Dann zogen sie noch weiter;
?,'n Norden, und auch in Schottland loderten1
'e. oeiterbränöt; Edingburgh und Leith, das

»°tze Ausfalltor englischen Unternehmungs-
y* es  am Firth of Forth, wurden heimge-
d«5*tDon  dem deutschen Hagelwetter. Außer-
nf haben in dieser selben Nacht andere deutsche
Dü'Aiffe abermals London heimgesucht, die
vkaniagen' beworfen und so die Zersiörungs-

fortgesetzt, die in der Nacht zum Sams-
begonnen wurde. Nun weiß man es in

im k2 nb:  üein Teil des Landes, liege er nun
höchsten Norden oder im fernsten Westen,

ist sicher vor den . Zeppelinen"; keine Ent-
fernung schützt mehr die Insel, auf der die
verruchteste Herrschergier der Weltgeschichte eine
Heimstätte gefunden hat. Und keine Waffe
hot man im Lande, um den Eindringling in
den Lüften wirksam zu bekämpfen; denn die
dritte Nacht wie die zweite sind unsere Luft¬
schiffe heil zurückgekehrt,- und was verschlägt
es dem gegenüber, daß in der ersten Nacht
ein Schiff von den fünfen den feindlichen Ab-
wrhrkugeln zum Opfer siel? Die Engländer
mögen die Lehre beherzigen, die diese drei
Nächre ihren erteilen: die deutschen Luftschiffe
kommen immer l äufiger, sie kommen immer
tiefer in England hinein, sie kommen mit
immer surchtbarern Waffen und sie lernen bei
jedem neuen Besuche besser, wie sie den feind¬
lichen Gegenmaßregeln entgehen und unge-
fährdet die heimatliche Küste wieder erreichen
können. Die Engländer sind es, die das
Ende des fürchterlichen«riege- verhindern und
prahlen, daß sie noch auf Jahre hinaus weiter
kämpfen wollten. Nun wohl, sie mögen aus
diesen drei Nächten aber auch lernen, daß die
Fortsetzung des Krieges ihnen immer furcht
barere Ueberraschungen bringen wird.

Die Lage um Verdun.
Die Nordseite des Tales des Baches von

Forges, auf dem die Straße von Malancourt
nach Bethincourt entlang läuft, ist in unserer
Hand. Das geschah am Samsrag und Sonn-
tag unmittelbar nachdem der Temps frohlockend
verkündet hatte, wir hätten vor Verdun keinen
wirkliche Erfolg errungen, und die französi¬
schen Truppen begännen, die von uns genom¬
menen Stellungen wiederzuerobern. Das Blatt
stützte diese Ansicht auf die angeblichen Er-
folge gegen die Südostecke des Waldes von
Aoocourt, die sich dann nicht bestätigten.
Gleichzeitig wurde rechts der Maas in dem
Abschnitt zwischen Douaumont und Vaux ein
bedeutendes Stück der französischen Gräben
von unseren Truppen erstürmt und wieder fast

ein ganzes Bataillon unrerwundet gefangen¬
genommen. Ein französischer Gegenstoß, der
nach schwerster Vorbereitung durch Artillerie¬
feuer ausgesührt wurde, scheiterte in der ver-
nichtenden Wirkung der deutschen Geschütze
und Maschinengewehre. Aus dreißig Divisionen
werden die Streitkräfte des Gegners
im Raum von Verdun angegeben. Legt man
die vorschriftsmäßige Gliederung zugrunde, so
wären es 30x12-360 Bataillone und, das Ba-
taillon zu 800 Gewehren gerechnet, 288 000
Mann. Diese Masse ist durch die deutsche
Offensive an eine Stelle der ganzen Front ge-
f,fielt, die wir gewählt haben. Sie besteht
aus Franzosen; die Engländer haben sich be¬
gnügt, zwischen Lille und Arras die Stellungen
des Bundesgenossen einzunehmen und dadurch
seine Truppen frei zu machen, die Russen ver-
suchten durch die Enllastungsoffensioe zu helfen,
die ihnen nur riesige Verluste und keinen Ge-
winn brachte, und Italien konnte und wollte
nichts hergrben. So stehen die Dinge anfangs
April. Daß der Oberbefehlshaber der französi¬
schen Truppen ein Mann von Tatkraft und
Willensstärke ist und rückstchlslos seine Streit-
Kräfte zu Offensivstöße gebraucht, ist ebenso er¬
wiesen, wie die Tapferkeit seiner Soldaten.

WTB . Stolze Zuverficht. Berlin,  2.
April. (Hauptausschuß des Reichstages.) Der
Kriegsminister führte unter anderem aus. daß
wir mit unserem Menschenmaterial für den
Heeresdienst noch lange ausreichen und eine
Verlängerung der Wehrpflicht über das 45.
Lebensjahr deshalb, wie sie mehrfach veröffent¬
licht worden sei, nicht in Aussicht genommen1
ist- Man sei sogar in der glücklichen Lage, !
Mannschaften» die im Laufe des Kriegesd >s !
45. Lebensjahr überschritten haben, aus der
Front zurllckzuziehen. Ein wesentlicher Teil -
an dem günstigen Zustand sei der vortrefflichen
Verwundetensürsorge zuzuschreiben, der es ge- !
linge, einen außerordentlich hohen Prozentsatz
der Verwundeten dem Heere als dienstbar ;
wieder zuzusühren. Die vom Minister bekannt

provinzielle Nachrichten.
Höchstpreis für Blei.

Neuerdings hat eine unerwartete und un-
begründete Preissteigerung für Blei dazu ge-
führt, daß jetzt auch für dieses Metall, sowohl
rein ivie in Legierungen, Verbindungen und
Erzeugungsvorstufen aller Art, abgestufte
Höchstpreise mit Wirkung vom 1. 4. 1916
festgesetzt werden. Die Regelung der Höchst-
preise für Blei erfolgt durch die Bekannt-
machung der Militäcbefehlshvber(M- 10/3. 16.
K. R. Ä.). Die wiederholten Verstöße gegen
die bisher in Kraft befindlichen Höchstpreis¬
bestimmungen haben Anlaß gegeben, in der
Bekanntmachung M 10/3. 16. K. R. A. die
für Höchstpreisüberschreitungen angedrohten
Strafen besonders ausdrücklich zu betonen.
Es fei unter anderem heroorgehoben, daß der¬
jenige, der die festgesetzten Höchstpreise über¬
schreitet, sich zu einer Ueberschreitung erbietet
oder andere zur Ueberschreitung auffordert,
neben Geldstrafe und Gefängnisstrafe bis zu
einem Jahr auch mit Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte bestraft werden kann. Bei einer
Zurückhaltung von Vorräten mit der Absicht
der Preistreiberei ist sofortige Enteignung zu
gewärtigen. Die Strafandrohungen der neuen
Bekanntmachung gelten auch in vollem Uin-
fange für Ueberschreitungen Höchstpreisverord¬
nungen. Alle anderen Einzelheiten sind aus
dem Wortlaut der Bekanntmachung selbst er¬
sichtlich. Anfragen und Anträge sind an die
Metall-Meldestelle der Kriegs-Rohstoff-Abtei-
lung des Königlichen Kriegsministeriums,
Berlin W . 9. Potsdamerstraße
10 11 zu richten.

Mit dem 1. 4. 1916 ist eine Bekanntmach,
ung, betreffend Beschlagnahme und Be-
standserhebung von Altgummi, Gummi¬
abfällen und Regeneraten in Kraft getreten,
durch welche eine größere Anzahl in der Be¬
kannt nachung im einzelnen aufgeführten Sor-
len von Altgummi und Gummiabfällen sowie
Regeneraten beschlagnahmt worden sind.
Trotz der Beschlagnahme bleibt jedoch ein
Verkauf der Gegenstände an die durch schrift-
lichen Auftrag ausgewiesrnen Beauftragten
der Kautschuk-Abrechnungsstelle in Berlin
statthaft. Die Namen der Aufkäufer werden
veröffentlicht werden.

Die beschlagnahmten Gegenstände unterliegen
auch einer Meldepflicht . Die erste Meldung
hat bis zum 10. 4 1916 für den Beginn des
1. 4. 1916 vorhandenen Bestandes unter Be¬
nutzung der amtlichen Meldescheine für Alt¬
gummi und Gummiabfälle zu erfolgen, für die
Vordrucke bei den Postanstalten 1. und 2.
Klasse erhältlich sind. Außerdem ist über die
Gegenstände ein Lagerbuch zu führen.

Es ist zu beachten, daß von dieser Bekannt¬
machung alle natürlichen und juristischen Per¬
sonen betroffen werden, sofern die in Betracht

Forts. S . 4.



]Neuc englische Sorgen.
Während der Vierverband durch seine famose

„Einigkeils-Konferenz" in Paris der Welt be¬
weisen wollte, daß alle Anhänger des Londoner
Großkrämers durchaus einig seien, weiß jedes
Kind, daß im Schoße des Verbandes sich Dinge
ereignen, die auf alles andere eher, als auf
Einigkeit schließen lassen. Ist es doch ein
offenes Geheimnis, daß sich die Verbündeten
hinsichtlich des Wirtschaftskrieges mit Deutsch¬
land—mit dürren Worten ausgedrückt—über's
Ohr hauen wollen. Keiner will nämlich den
Handel mit Deutschland ftir immer einbüßen.
Und nachdem einmal führende englische Geister
diesen Gedanken offen ausgesprochen haben,
macht man weder in Petersburg, noch in Paris
und Rom der Verbuch an dem Problem des
Wirtschaftskrieges festzuhalten. Man ist offenbar
froh, daß dieses englische Gespenst endlich ver¬
scheucht ist. England muß sich deshalb schon heute
mit dem Gedanken vertraut machen, daß ein
nicht unwesentlicher Teil seines Kriegsprogrammes
sich nicht verwirklichen läßt.

Indessen machen den englischen Staats¬
männern, die sich so leichtfertig in den Krieg
gestürzt haben, ganz andere Dinge ernste Sorge.
Das im Lärm des Krieges fast unbeachtete
Zwischenspiel in China ist nicht ohne tiefe Be¬
deutung. Daß Juanschikai, der ehrgeizige
Präsident Chinas auf seinen Plan sich zum
Kaiser zu machen und damit wieder geordnete
Verhältnisse und eine weithin sichtbare Zentral¬
gewalt zu schaffen, verzichtet hat, ist ohne
Zweifel eine schwere Niederlage Englands,
dessen Ostasienpolitik hier vor der japanischen
Überlegenheit hat kapitulieren müssen. Ge¬
rade das, was England durch sein Bünd¬
nis mit Japan hat verhindern wollen,
eine japanische Vorherrschaft im Osten und das
Vordringen des japanischen Einflusses in das
Herz des chinesischen Wirtschaftslebens, das
Jangse-Tal, das ist nun eingetreten. In meister¬
hafter Weise hat Japan, bei der Expedition
gegen Kiautschau scheinbar nichts als der getreue
Diener des engliichen Bündnisses, die durch den
Weltkrieg geschaffene Lage zu seinen Gunsten
auszunutzen verstanden. Zu den Forderungen,
die China bereits im vorigen Frühjahr hat be¬
willigen müssen, werden bald noch neue treten,
und England wird Japan noch weniger als
damals entgegentreten können.

Bisher durfte England noch immer auf die
Der. Staaten zählen, wenn es sich um die
Fernhaltung der Japaner aus China handelte.
Heute aber hat Amerika, abgesehen von seinen
nicht unbeträchtlichen inneren Schwierigkeiten,
sich in ein neues mexikanisches Abenteuer ge¬
stürzt, dessen Verlauf und Ausgang noch un¬
gewiß und dessen Umfang unberechenbar ist. Hat
nicht außerdem Herr Wilson—gleichsam mit einer
einladenden Handbewegung gegen Japan — vor
einigen Tagen erst verkündet, Amerika werde
den Bewohnern der Philippinen demächst ihre
vollkommene Freiheit und Unabhängigkeit geben.
Das heißt aus der Sprache der Diplomaten
übersetzt, daß Amerika sich in aller Form von
den Inseln znrückzieht und sie— Japan über¬
läßt, das damit einen wertvollen Stützpunkt für
die Beherrschung des Stillen Ozeans gewinnt.

Das ist aber nur die eine schwere Ent¬
täuschung, die der Gang des Krieges in Asien
den Engländern gebracht hat; die andere und
vielleicht noch schlimmere ist daS Vordringen
der Russen in Persien. Die Russen stehen ja
auch der England unbequemen Politik der
Japaner im Osten nicht fern. Der Zar hat
erst jüngst eine großfürstliche Abordnung zum
Mikado gesandt, die dort glänzend aus¬
genommen wurde. Rußland und Japan
decken sich in ihrer gegen China gerichteten
Politik gegenseitig den Rücken, und man nimnft
in beiden Ländern mit ziemlichem Grund an,
daß über kurz oder lang das englisch-japanische
Bündnis durch ein russisch-japanisches ersetzt
werden wird. Aber in Vorderasien ist die russi¬
sche Politik noch viel deutlicher und unverhohlener
gegen Englands Interessen am Werke, in sehr
geschickter Weise, so daß England noch gute
Miene zum bösen Spiel machen und mit dank¬
barem Augenaufschlag in den bitteren Apfel
beißen muß.

Der russische Einmarschm Jspaqan ist Den
Engländern etwas plötzlich gekommen. Eng-
liche Blätter hatten sich einige Hoffnungen auf
das Vorrücken der Russen in Persien in dem
Sinne gemacht, daß dadurch den englischen Ab¬
teilungen, die am unteren Tigris in übler Lage
stehen, Hilfe und Entsatz kommen könne. In
dieser Hoffnung sind sie betrogen worden, was
ja auch natürlich ist, angesichts der großen
Gebirgszüge mit ihrer kriegerischen Be¬
völkerung, die eine Barriere zwischen den beiden
Kampfgebieten bilden. Es kam den Russen
auch aus etwas ganz anderes an, nämlich auf
die Eroberung Persiens, nicht nur der mit Eng¬
land vereinbarten russischen, sondern auch der
neutralen Zone.

Der Weg nach dem Persischen Golf ist für
Rußland frei. Wird England heute Lust haben,
Rußland diesen Weg zu verlegen? Wird es
ihm diese Straße nach dem warmen Wasser
verlegen können, nachdem es sich unfähig und
machtlos gezeigt hat. ihm die Straße durch die
Dardanellen zu eröffnen? Darauf mag der
große Verwalter Indiens, Lord Curzon. der ja
heute als Minister dem englischen Kabinett an¬
gehört, seinen Kollegen und dem englischen
Volke auf Grund seiner Kenntnis der Ent¬
wicklungen die richtige Antwort geben. Be¬
trachtet man im englischen Ministerrate all _die
herrlichen Ergebnisse, die für spezifisch englische
Interessen ersten Ranges auf diese Art erzielt
worden sind, so wird man sich eingestehen
müssen, daß England entgegen der Voraussage
der Herren Grey und Asquith durch seine Teil¬
nahme am Kriege doch viel mehr aut's Spiel
gesetzt hat, als es bei Jnnehaltung der Neutrali¬
tät hätte riskieren können.

Verschiedene Kriegs,mchrichten.
(Don der mit. .flemurbebördêuftelailcne Nachrichten.)

Vergeltung oder Anfang ‘i
Angesichts der wiederholten„Besuche", die

unsere Zeppeline dieser Tage England abge-
statiet haben, wirst der bekannte Militärschrrst-
steller Graf Reventlow die Frage auf, ob diese
Luftangriffe als Vergeltung für „Baralong"
ujw. oder als Anfang neuer umfassender
Kriegstalen anznsehen leien. Er hofft das letztere,
weil er der Ansicht ist, daß bei rücksichts¬
loser  Ausnutzung unsere Luftschiffe gerade
England gegenüber eine Waffe von großer
Nutzwirkung bilden würde.

Die Zentralstelle für Blockadebctricb,
die sich die Franzosen soeben geschaffen und
unter Leitung des Ministers Denys-Cochins
gestellt haben, erfüllt nicht die Hoffnungen der
an der Ausfuhr nach den neutralen Staaten
meistinteressierten Großhandelskreile, weil die
Bürgschaften fehlen, daß sortan die rein fran¬
zösischen, also von England unabhängigen
Handelsinleressen kräftiger gewahrt werden.
Diesen Kreisen ist nicht unbekannt, daß bei
allen neuen Kriegslinternehmungen der englische
Bundesgenosse auf seinen  Vorteil bedacht ist,

Tie wollten nach Czernowitz.
Dem .Universull zufolge erließ General

Iwanow, der Oberbefehlshaber der russischen
Armee in Beßarabien, einen Armeebefehl, worin
er die Truppen aufmerksam macht, daß'die jetzigen
Kämpfe der Eroberung von Czernowitz gellen.
Zur Erreichung dieses Zieles müsse bis zum
äußersten gekämpft werden. Keine Rast werde
gestattet, bis nicht die Entscheidung gefallen ist.
— Nun ruhen sie dennoch!

Asquits Mißerfolg im Vatikan.
Der englische Ministerpräsident hat seine

Anwesenheit in Nom benutzt, um vom Papst
eine versöhnliche Einwirkung aus die kriegs-
feindliche Haltung des irischen  Klerus zu er¬
bitten. Die vorliegenden Informationen
stimmen aber dahin überein, daß der Papst
sehr kühl und bestimmt blieb, seine gleichmäßige
Friedensmifsion gegenüber allen Staaten her¬
vorhob und die irische Frage mit wenigen
Worten überging.

Der neue Mann.
Wieder ein russischer KriegSmtnister.
Drei Kriegsminister hat nun Rußland in

den 20 Monaten des Krieges aufzuweisen, eine
Unstetigkeit in der Leitung dieser obersten mili¬
tärischen Verwaltungsbehörde, wie sie im allge¬
meinen nur in Frankreich an der Tagesordnung
ist. Allerdings muß zugegeben werden, daß die
Nachfolger des Kriegshetzers und Ministers
Suchomlinow ein schweres Erbe antreten, das
nur für starke Schultern erträglich ist. Poli¬
wanow, der jetzt verabschiedete Kriegsminister,
hat diese Bürde nur wenige Monate lang tragen
können. Zwar bat er noch vor wenigen Wochen
in begeisterten Worten der Duma erzählt, daß
Rußland für jede Offensive gerüstet sei, und
über genügend Munition und Mannschaften ver¬
füge, um eine Wendung des Schicksals herbei¬
führen zu können. Heul glaubt er offenbar
selbst nicht daran, und wirst die Flinte ins
Korn. Das Seltsame ist nämlich bei diesem
Ministerwechsel, daß keinerlei Gründe ersicht¬
lich sind.

Bei Suchomlinow wußte jedes Kind, warum
er ging, denn er hatte so viel Verbrechen gegen
die Sicherheit des Staates aus dem Kerbholz,
daß nur in einem Lande wie Rußland, wo den
Machthaber nur seilen der Arm des Gesetzes er¬
faßt, die Anklagen gegen den Kriegsminister io
lange ungehört verhallen konnten. Er war ein
Rechlsbeugflr und Habgieriger seit dem ersten
Tage seiner Befehlsgewalt als General. Aber
Poliwanow galt als ein unbestechlicher Mann,
der nie seine Hände mit stemdem Gut oder gar
mit dem Eigentum des Staates beschmutzte.
Er halte auch die besten Absichten, das Ver¬
fehlte wieder gut zu machen, und galt iür einen
der wenigen pflichttreuen Männer Rnßlands,
die in der Erfüllung ihrer Ausgabe ihr Lebens¬
werk erblicken.

Man kann zwar in Rußland nie wissen,
woran man mit einem Manne ist, aber bei
Poliwanow darf man wohl annehmen, daß an
an ihm in moralischer Beziehung kein Makel
war. Schließlich hat auch der rechtzeitige Be¬
ginn der Offensive, die unleugbar mit starken
Kräften an Mannschaften und Munition begann,
sowie der Vormarsch bei Erzerum gezeigt, daß
die völlig verwabrlosten Zustänoe im russischen
Heere in eine ordnende Hand geraten seien.
Poliwanow sorgte für'  alles Notwendige und
hat seinen Teil dazu beigetragen, die Rüstungen
Rußlands mitten im Kriege zu bessern. So ist
kein Grund ersichtlich, warum er den Abschied
nabm, zumal er das Vertrauen des Zaren ge¬
noß. Er ist sicherlich nicht zum Abschied ge¬
zwungen worden, sondern hat ihn freiwillig ge¬
nommen. Der Grund dafür ist aber in Dunkel
gehüllt, gleicherweise wie die Ernennung seines
Nachfolgers.

General Schuwaiew, der neue rrissische
Kriegsminister, hat bisher noch nicht Gelegen¬
heit gehabt, sich auszuzeichnen. Sein Name
wurde niemals genannt. Kurz, er ist für den
Außenstehendeneine völlig unbekannte Persön¬
lichkeit. Heut hat Rußland bei der Wahl seiner
Kriegsrnftrisler in erster Reihe darauf zu blicken,
daß ein unbestechlicher Mann diesen Posten
bekleide. Bei den seltsamen Verhältnissen in
Väterchens Reich, wo auch die höchsten Beamten
einem Trinkgeld nicht abgeneigt sind, (man
nennt es dort „na tschai“ gleich„auf Tee")
bildet gerade der wichtige Posten des Kriegs¬
ministers einen gefährlich glatten Boden, da
es sich stets um beträchtliche Summen handelt,
welche von den 5kriegslieieranlen oder denen,
die es gern werden möchten, zur Erreichung
ihrer Ziele ausgeworfen werden. In Bestechungs¬
geldern ist der Russe wahrhasl großzügig. Er
nimmt dafür auch vom Staat sechsfache Preise,
aber er hält den Grundsatz hoch: „Leben und
leben lassen!" Dabei läßt es sich natürlich gut
leben, und die Versuchung, die an die über die
Heereslieferungen verfügenden Männer heran¬
tritt, ist, wie der Fall Suchomlinow zeigt, auch
sehr groß.

Nach den bisherigen schechten Erfahrungen
wird die russische Negierung darum gerade bei
der Ernennung des neuen Kriegsministers recht
vorsichtig gewesen sein. Vielleicht hat General
Schuwajew aber auch mächtige Gönner. Jeden¬

falls läßt sich etwas sicheres tn diesem
gar nicht sagen. Ist darum schon der Abschj^
Poliwanows ein Rätsel, so ist die Persönlich^
seines Nachfolgers noch ein größeres. Oder ez
waren wieder unterirdische Kräfte ((ie|4
Rasputin u. q.) an der Arbeit._ :

politische Rundfcbau.
Deutschland.

»über die jüngsten Vorgänge in Hol.
l a n d läßt sich die ,F. Z/ , deren Beziehungen
zum Auswärtigen Amt bekannt sind, aus Berlin
berichten: . ,

Holland hat bisher unter nicht gering^
Opfern seine würdige und korrekte Neutralstzj
gewahrt und hat dem berechtigten Selbstbewußt-
sein nichts vergeben, das diesem kraftvollen, aus
seine Geschichte stolzen Volk eigen. Obgleich
Deutschland aus Gründen, die erst später er-
örtert werden können, bei einem großen Teil
der öffentlichen Meinung in Holland nicht daz
Verständnis für seinen Existenzkampf gefunden
hat, auf das wir Anspruch zu haben glauben
und das uns erwünjcht wäre, so ist doch für
die Schätzung, die dieser Staat und sein Volk
bei uns genießt, die eine Tatsache bezeichnend,
daß in Deutschland jetzt weder in politischen
Kreisen noch in der Presse, soweit man es bis-
her überschauen kann, auch nur eine  Stimme
laut wird, die irgendwie bezweifelte, daß Holland
in der weiteren Entwicklung dieses Krieges eine
seinen wohlverstandenen eigenen Interessen ent¬
sprechende Politik, die es bisher in der Neu-
tralität erkannt hat, entschlossen durchzuführen
verstehen wird.

»Zur Spaltung der sozialdemokra.
tischen Neichstagsfraktion  hat der
„Zentralvorstand des Verbandes der sozial¬
demokratischen Wahlvereine Berlins und Um-
gegend" Stellung genommen. Mit 42 gegen
28 Stimmen wurde eine Entschließung zu-
g u n sten d er M i n d er h ei t , also für die
abgelplitterten 18 Genossen, angenommen.

England.
* In der Aprilnummer der ,Forthn!ghtlh

Review veröffentlicht Crozier-Long vom Fest-
land aus einen Brief über die Frage: „War
mit dem Kriege nicht stimmt ". Er
erklärt, daß er während des Krieges außer in
England auch in Deutschland und Rußland war.
Er wirst der englischen Regierung vor. daß sie
zwischen den zwei Gedanken hin- und her-
ichwanke, den Sieg durch Waffen oder  buch
Aushungerung zu erreichen. Deutschland da-
gegen glaubt, es könne die Wirtichaftsanstren-
güngen ebenio gut aushallen wie England, und
besser als irgendeiner der Verbündeten Eng¬
lands; und Deutschland werde dabei nicht durch
das geheimnisvolle Trugbild beeinflußt, daß es
eine andere Möglichkeit gäbe, den Sieg zu er¬
ringen als durch die Waffen. Lang kritisiert
weiter die Irreführung der Ententevölker durch
herabwürdigende Schilderungen des Gegners
und seiner Talen. Der Verfasser verurteilt auch
den Gebrauch von sensationellen Schlagwörtern,
wie z. B. der Krieg sei ein Krieg der Hilfs¬
quellen oder ein Krieg der MunitionsvorrAe,
während es doch ein Krieg der militärischeii
Überlegenheit sei. Um den Krieg zu gewinneii,
müsse inan bessere Armeen und bessere Generali
haben als der Feind. Die einzige Losung sollt!
deshalb sein: Krieg durch den Krieg.

y oikswirtfebaf tlicbes.
Ungenützte Bastvorrätc . Die Beschaffung

des der Gärrnern unenlbebrlichcn Balles zum Bind«
aller Art Pflanzen macht jetzt häufig Schwierig-
keilen. Eine meist ungenützte Quelle dieser vielgi-
brauchlcn Pflanzenfasern sieht G. Bovenkerk nach
seiner Mitteilung in der.Gartenwelt' im Lindenhelj.
Man soll ungefähr1 Meter lange, armdicke Knüpp«
bundweise tut Wasser so mit Gewichten beschwer^
daß sie gerade vom Wasser bedeckt werden. ©8fl
dann daraus zu achten, wann die Rinde und d«
daruntcrliegcnde Baflhaut sich leicht voneinander uni
dem Holze trennen lassen, da eine weitere Wäjseruq
rinnütz ist und die Güte des Bastes beeinträchtigt.
Meist ist dies schon nach zwei Wochen der Fch
worauf der abgclöste Bast nur noch zu trocknen f,
um den gleichen Dienst wie die anderen Bastard»
zu tun.

Huf eigner Scholle.
80] Roman von Guido Kreutzer.

(Fortsetzung.;
Herr fein auf der eignen Scholle, einen

Arbeitskreis haben, ein Heim und Pflichten—
wie eine zwingende Sehnsucht überfiel es ihn.

Die helle Stimme Albrecht Gronas laut
wieder dazwischen:

„Hast du Seite 68? — zwei Dreischar¬
pflüge. Die alten waren nicht mehr zu ge¬
brauchen. Die Blätter völlig abgenutzt und
ausgeleiert. Hier ist der Zahlungsausweis."

Hans fubr aus seinem_Brüten auf und
nosierte die Summe. So ging es weiter. Hin
und wieder kamen auch kleinere Beträge von ein
p̂ ar hundert Mark, wo der Roggenthiner mit
abschließender Handbewegung sagte:

„Dieses Geld konnte aus Trerow nicht sofort
flüssig gemacht werden. Ich habe es daher aus
meinen Privatmitteln vorgeschossen. Selbstver¬
ständlich ist dir der Betrag mit in Rechnung
gestellt worden."

Und dann empfand der andre jedesmal ein
Würgendes Gefühl im Halse. Die Stunde war
noch nicht verflossen, da richtete sich Albrecht
Grona hoch:

.So , das wäre Wohl alles. Ein Blick auf
deine Papiere wird dich belehren, daß Einnnahmen
und Ausgaben ungefähr— wie man im kauf-
wännischen Leben sagt— balancieren. Das ist
rin über Erwarten günstig»? Ergebnis. Allerdings
müssen wir, um dieses Ergebnis zu erzielen,
schon einen Teil der erst später einkaufenden Er-
tzlüglüür aus der Brenuerei mit hiiiLUnehmen."

Er machte eine kleine Pause. „Was diese
Brennerei anbelangt, so ist sie, genau wie ich
dir damals sagte, dein Rückhalt geworden. —
Vor dem Klaassen brauchst du dich übrigens nicht
zu genieren, der ist natürlich völlig informiert.
—Du erkennst aus den Bestellungen verschiedener
große Stettiner und Stralsunder Firmen, daß
diese Aufträge eine Höhe erreichen, die es dir
ermöglicht, mit chrer Hilfe um die große Klippe
der Hyporhekenregulierunggerade noch mit knapper
Not herumzukomnien.

Ich habe übrigens nach dieser Richtung hin
bereits die erforderlichen Schritte getan. Die
erste Hypothek ist Landschaft und bleibt, die
zweite, die bisher den Burgers gehörte, wird
von der Ritterschaftsdarlehenskasse zu annehm¬
baren Zinsen gegeben. Die dritte dagegen mutz
abgelöst werden und kann es auch. Eben unter
Herausziehung der bis dahin eingelaufenen
Brennereierträgnisseund aus Getreidegeldern.

. Selbstverständlich sind die Verpflichtungen,
die sonst noch auf Trerow lasten, nach wie vor
bedeutend und können erst im Lause der Jahre
verriirgert werden. Trotzdem! — Du hast deine
Existenz; du kannst dir das Gut erhalten. . Und
wenn du einigermaßen vernünftig lebst, wirst du
in acht bis zehn Jahren wieder sorglos aus den
Augen sehen können. Ich glaube dich genügend
zu kennen, um zu wissen, daß es dir ein Ansporn
sein wird, das, was man dir schon halb aus
den Händen gerungen hatte, in unentwegter
Arbeit wieder für dich zurückzugewinnen."

„Nu is man bloß gut," sagte der alte In¬
spektor, „daß Sie bald heiraten können, Herr
Gras. Denn was 'ne vernünftige Wirtschaft ist,

da gehört eine Frau 'rein. So . wie bei uns
hier, wo wir beide Junggesellen, ein junger und
ein öllerer, zusammen Nucken und eigentlich nicht
recht wissen, was wir mit unsrer freien Zest an¬
fangen sollen— so ist das nischt!"

Hans Scharrehn lächelte etwas gezwungen,
und°der Roggenthiner sagte:

„Darüber lassen Sie sich man keine grauen
Haare wachsen, Klaassen. Sie werde» auf der
Hochzeit des Grafen Scharrehn noch lustig die
alten Eisbeine schwingen."

Daun wandte er sich wiederum an den
Freund. „ . . „

„Ich denke. Hans, damit habe rch dir für
den Augenblick einen genügenden überblick, wie
du wünschtest, gegeben; auf die genauem Ein¬
zelheiten einzugehen, wird sich im Laufe der
nächsten Zeit noch Gelegenheit finden. Außerdem
ist dazu ja auch erforderlich, daß du deinen
ständigen Wohnsitz in Trcrow nimmst und mit
deinem zukünftigen Jnteressenkreise in beständiger
engster Fühlung stehst."

Er blickte sekundenlang nachdenklich vor sich
hin. Dann setzte er hinzu:

„Blieben nur noch deine privaten Verpflich¬
tungen zu besprechen."

Der andre hatte jäh den Kopf gehoben. Sie
sahen sich an. In dem Gesicht Albrecht Gronas
war die alte ruhige Festigkeit. ,

„Du sagtest mir vorhin, daß du noch eine
kleinere Zahlungen von einigen tausend Mark
zu leisten habest. Vielleicht hast du die Liebens¬
würdigkeit, mir gleich die Höhe dieser Summe
anzugeben, damit ich sie dem Ausgabenctat an-
sügeir und dir das Geld anweijen kaffen kann."

Der Ulan hatte eine unvermittelte Bewegung
gemacht. Seine Augen öffneten sich weit um
blieben wie hypnotisiert an dem unverwandt auf
ihn gerichteten Blick Albrecht Gronas halfen.

„Ich habe dir - " .
Jener beugte ungeduldig den Kopf etwa»

zur Seite. . . ,,
„Aber, ja, hast du denn das schon Wiera

vergessen? Die gaiize Sache ist ja allerdings
nicht von solcher Bedeutung. Aber da wa dB
gerade einmal bei dieser geschäftlichen Besprecht««,
sind, so wäre es doch naturgemäß das » n
nünftigste, auch diese Angelegenheit gleich zu»
ledigen." ... .

In dem Gesicht des jungen OffiziersM
eine dnnke Röte auf. Er wollte sich wehre«,
aber er fand nicht mehr die Kraft dazu, ©e»*
Augen zuckten unstet von einem Gegenstand zu"
aiidern, als suche er irgendwo einen Halt (E
die zwingende Überlegenheit der mannhaftW
festigten Persönlichkeit des Roggenthiners. ,

„Es sind siebentausendvierhundert MV
Albrecht!" — sagte er endlich, und noch,ein««
bäumte sich in ihm so etwas wie em
zweifelter Widerstand auf. .

Der Hausherr hatte den Kopf mhig zu ferm
Inspektor herumgewandt. ä

„Notieren Sie diesen Betrag bitte gleich
hinzu, Klaassen, und sorgen Sie dafür, daß̂
Geld bis Milte nächster Woche flüssig rst.
Scharrehn wird ja sowieso im Laufe dieser^
wieder Herkommen und kann dabei dann der
sachheit halber das Geld an sich nehmen. m

„Die Summe ist doch ans den ErträguW
von Trerow, nicht wahr?" fragte der kUa« J|
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Ege fettarme Speisen.
Niemals hat die Küche und alles , waS sich

vm diese wichtige Einrichiung dreh «, mehr Raum
eingenommen als jetzi. Was für neue Mar¬
meladen , Kloße , Speisen und Tränkchen haben
ihren Weg — nein , ihren Sicgcszug in die
deuische Küche gehalten I Und der erfinderische
Geist unserer Hausfrauen macht nirgends Halt
Sie suchen immer weiter . Und diese erfreuliche
Tatsache zeitigt Gutes . Anderseits führt es
freilich auch zu Jrriümcrn . Indessen : Durch
Mcht zum Licht ! Ob dabei eine Tasse Mehl
und ein Löffel Butter nicht ganz das ergiebige
Resultat liefert , darf niemand abschrecken. Eine
kundige Hand wird am Ende auch noch mit
einem kleinen „Rückzug " etwas anzusangen
wissen. Einem zu festen Kloßleig z. B ., denn
man probiert solchen Beherrscher der Mittags¬
tafel natürlich , kann man gut mit einem Lössel
Backpulver zuleibe rücken, um ihm von seiner
Derbeit etwas zu nehmen.

Dabei fällt mir ein ausprobierter Kloß ein
der iür die Kriegsküche ausgezeichnet ist. Nicht
nur billig , sondern auch wohlschmeckend I Er
kann mit Backobst genossen werden oder zu
einer Bratentunke . Folgende Mischung knete
man gut durch und koche sie sofort  nach der
Fertigstellung in reichlich Wasser gar : zwölf
mittelgroße Kartoffeln , die zwölf Stunden vorher
gekocht wurden , werden abgezogen , gerieben,
was einen Suppenteller reichlich voll ergeben
muß . Drei Eßlöffel voll Kriegsmehl , zwei
Kinderlöffel voll Kartoffelmehl , einen Teelöffel
voll Salz und ein halbes Päckchen Backpulver

Diese Blasse ergibt 4— 5 große Klöße , deren
zwei einem normalen Effer als Zuiperie ge¬
nügen . Entsprechend kann man das Rezept
naiürlich vergrößern . Will man den Teig aus-
backen, so forme man plane , kleine Küchen
denen man nach Geichmack, um sie pikani zu
machen, eine geriebene Zwiebel einkneter , oder
als Süßspeise : Zucker , abgeriebene Zitrone und
Korinthen . Im letzteren Falle eignen sie sich
als Abendeffen zum Tee ausgezeichnet . Da sie
weder Ei noch Fell beanspruchen , kann man
das Ausbacken mit Kunstbutler wohl wagen
denn man spart ja den Belag fürs Brot . '

Eine ebenso billige Speffe , die rättigend
und wohlschmeckend ist , sind die böhmischen
Liwanzen . Zutaten für 4 —5 Personen : VU
Liter Buttermilch oder Magermilch , der dann
für 5 Pfennig Hefe zugesetzt werden muß.
Buttermilch braucht keine Hefe . 1 Pfund Kriegs¬
mehl, 1 Ei und nach Geschmack Zucker und
Salz . Man rührt das Mehl mit Ei . Milch,
Zucker, und Salz in einem großen Tops ein,
läßt es etwa eine Stunde gären und bäckt es
dann in einer Eierpfanne gut aus . Wer keine
Pianne mit den Verieifungen besitzt , kann
dünne Plinsen davon backen. Plan bestreicht
sie mit Marmelade oder gibt sie auch nur mit
Streuzucker zu Tisch . Sie schmecken ausgezeichnet
und werden besonders von Kindern gern ge¬
gessen. Dieselbe Mischung läßt sich mit Buch¬
weizenmehl Herstellen , was ohne Brotkarte zu
erreichen und noch schmackhasler ist als das
Kriegsmehl . Zum Backen laugt jedes Fett.
Es genügt , wenn man die Form mit einer
Speckschwarte ausstreicht ; dürste also sür unsere
fettarme Zeit ganz besonders zu empfehlen sein.

Die böhmischen Balken lassen sich noch ein¬
facher Herstellen : man mengt 1V2 Pfund Kriegs¬
mehl mit 1k  Liter Milch , oder halb Wasser,
halb Milch , einem Ei und der Hälfte Hefe wie
oben, gibt nach Geschmack Salz dazu und läßt
die Blasse gehen . Dann formt man kleine
Kugeln , legt sie auf ein leicht gefettetes Blech
und läßt sie noch einmal aufgehen . Dann
werden sie in der Bratröhre goldgelb gebacken,
mit Zucker und Zimmt bestreut und wärm ge¬
gessen. Je nach Wunsch und Vermögen kann
man auch noch Butter drauf träufeln , oder sie
mit Dlarmelade bestreichen . Besonders schmack¬
haft sind sie mit Apfelmus.

Diese billigen Mehlspeisen haben den
großen Vorzug , daß sie unfern Fleischbedarf
strecken helfen und überdies dazu beitragen , der
deutschen Hausfrau die Führung einer abwechs¬
lungsreichen und zugleich sparsamen Küche zu
erleichtern . Es darf dabei nicht vergessen werden,
daß die Zierlichkeit der Zubereitung und der

saubere Zuschnitt des Ausgetragenen , und wenn
es nur Kartoffeln in der Schale wären , auch
dem bescheidensten Gericht einen Reiz verleiht,
der der Kriegsküche von allen Nöten der Zeit
nicht geraubt werden kann.

Von ]Nab und fern.
Der Steglitzer Kindesmord aufgeklärt.

Unter Verdacht , ihre siebenjähiigc Tochter ge¬
tötet zu haben , wurde kürzlich, wie bekannt , die
Witwe Emma Wiemann in Steglitz verhaftet.
Sie Halle bereits zugegeben , daß sie das Kind,
um es los zu weiden , bevor sie eine neue Ehe
einging , in den Teltowkaual gestoßen habe.
Diese Angabe war unwahr . Neue Ermittlungen

nötigen Fortschritte machen werden , ist mehr als
zweifelhaft.

Eine ungeschützte Hutnadel wurde dem
Hauseigemümer K. in Königsberg i. Pr . zum
Verhängnis . Er beiand sich in Gesellschaft
zweier Damen in einem dortigen Kaffeehause.
In der angeregten Unterhaltung stieß plötzlich
die eine der Damen mit einer ungeschützlen Hut-
nadelipitze unvorsichligerweise so heftig in das
Gesicht K.'s , daß diesem die Spitze unterhalb
des rechten Auges eiudrang . Im Augenblick
hatte der Verletzte die Schsähigkeit aus dem
beschädigten Auge verloren , da wahrscheinlich
der Sehnerv getroffen worden war . K. mußte
zunächst nach seiner Wohnung und später in
eine Königsberger Klinik gebracht werden.

Mrkung einer bombenexplolion in einem Fjaus in Reims.

ergaben , daß die unnatürliche Mutter ihr Kind in
eine abgelegene Gegend , in die sogenannten
Rauhen Berge verschleppt , dort mit einem von
Hause mitgenommenen Spaten erschlagen und
in einem der dort befindlichen , zu Übungszwecken
angelegten Schützengräben vergraben hat . Die
Leiche wurde von Feuerwehrleuten aufgesunden.

Belgische Schützengrabenschulen . Der
Mangel an Lehrern in dem unbesetzten bel¬
gischen Gebiet scheint so groß zu sein, daß nun
bereits die Soldaten , wie ein Pariser Blatt be¬
richtet , „ganz in der Nähe der deutschen Schützen¬
gräben " eine Schule gründeten , die von über
300 Knaben und Mädchen im Alter von sünf
bis vierzehn Jahren besucht wird . Soldaten,
Unteroifiziere , Osfiziere , alle sind nun in ihren
Mußestunden zu Lehrern geworden . Ob freilich
die kleinen Schüler bei dem Kanonendonner die

Eine folgenschwere Wirtshausdebatte.
In einer Schaukwirlschaft in Mörs geriet der
Bauführer Schmidt in vorgerückter Abendstunde
bei einer Besprechung des Krieges und der
Politik mit anderen Gästen in eine heftige Aus¬
einandersetzung , die schließlich in Tätlichkeiten
ausartete . Hierbei erhielt Schmidt eine schwere
Stichwunde in den rechten Oberschenkel ; da die
Schlagader durchschnitten wurde , starb der Un¬
glückliche nach Verlauf von nur wenigen Minuten
an Verblutung , noch ehe ärziliche Hilfe herbei¬
geholt werden konnte . Mehrere der Beteiligten
wurden in Hast genommen.

(ZericblsbaUe.
Berlin . Ein Jahr Gefängnis wegen öffent¬

licher Beleidigung des deuhchen Kronprinzen erhieU

der Kaufmann FranyoiS Roche , ein geborener tzron-
roie , der während der Kriegszelt in einem Ge¬
fangenenlager i» rerniert war.

— Wegen Verbreitung eines verhetzenden Flug¬
blattes mit der Aufschrift „Ein Ende dem Winter¬
feldzuge " wurde hier der 19 jäbrige Kaufmann
Johannes Kuaeler zu 6 Monaten Gefängnis ver-

I urteilt . Das Gericht hielt Aufreizung zu Gewalt¬
tätigkeit und Verlegung des Pretzgeseyes für vor¬
liegend.

Vermilcktes.
Der genasführte „ Geizhammel " . Die

Tocfteute an der Mosel haben vielfach die
hübsche Sitte eingeführl , daß jeder aus dem
Felde heimkehrende Krieger , gleichviel , ob er
zur Nachbar - oder Bekanntschaft gehört , mit
dem Besten bewirtet wird , was Keller und
Borraisräume bergen . Auch der Ärmste hat
noch etwas an einen Krieger zu geben , und eS
ist Ehreniache , daß der Erschienene mil aller
Sorgialt behandelt wird . Jahrelange Keind«
schalten werden aus diese Weise oftmals
löscht, denn einem Feldgrauen muß viel -s xu-
gute gehallen werden . Bon dem gebefreudige«
Brauch schloß sich ein alleinslebender begüierier
Moselbauer aus . Das erboste die Dörfler
schon lange , und sie iannen auf Rache . Eines
Tages hing über dem Tor seines Hauffs ein
Pappzettel , aus dem stand zu lesen : „Tretet
nur ein , Ihr wackeren Kampier , was Keller
und Küche Gutes eitthalien , will ich mil Euch
teilen ." Das ließen sich die Feldgrauen nicht
zweimal sagen , sie pochlen an die Tür des
Reichen , der über den unwillkommenen Beiuch
ein lüß -iaures Gesicht zog . Schließlich schaffte
er Apfelwein und eine Kruste trockenes Brot
herbei . Da lachten ihn die Vaierlandsver-
teidiger aus : „Ei . wozu ladet Ihr uns ein,
wenn Ihr nichts Besseres aus Keller und
Küche holen wollt I" Da traten herein mit
beladenen Schüsseln und vollen Weinflaschen
ein paar Donichöne . Mit Hurrah wurden die
vielen eßbaren Gaben begrüßt und veripeist.
Der geizige Bauer hals wacker dabei , er ver¬
schlang die fette Wurst , den saftigen Schinken
und lrank vom guten allen Wein , ohne zu
ahnen , daß es seine eigenen Vorräte waren,
die die schlauen Mädchen aus dem Versteck
hervorgeholt hatten . Als er hinter den Schlich
kam, war es zu spät.

Petroleum zur Wundbehandlung . Der
Vorschlag , sich des Petroleums als Bkittel zum
Reinigen von Wunden und bei der Erneuerung
von Verbänden zu bedienen , wird im .Journal
des Debats " gemacht . Das Blatt stützt sich
hierbei aus eine Beobachiung , der wir das
Folgende entnehmen : Ein Mechaniker in einer
Werkslätte für Kriegsauiomobile zog sich bei der
Arbeit eine ziemlich tiefe und nichi ungefährliche
Handverletzung zu . Da die Hände des Arbeiters
von dem Ansassen der kotbedeckten und ver-
rosleien Teile eines Automobiles stark be»
chmutzl waren , lag die Möglichkeit einer Jn-
eklion nahe . Noch bevor ein Arzt erschienen

war , überichüttele der Mechaniker die Wunde
mit Petroleum , und es wurde später sestgesiellt,
daß hierdurch jede Anwendung eines der be-
kanitten anttjeplischen Mittel sich erübrigte . . .
Da das Peiroleum auch ziemlich stark fett¬
haltig ist, meint das Pariser Blatt , so könnte
es besonders bei von Explosionen und Ver¬
brennungen herrührenden Verletzungen verwendet
werden.

.Times ' -Auzeigen . Junger Offizier aus
den Kolonien wünscht zweimal in der Woche
bei liebenswürdiger Familie zu Mittag zu
speisen , um sich auf diese Weise ein wenig
Unterhaltung und Zerstreuung verschaffen zu
können . — Welcher Patriot will einigen noch
in Rekonvaleszenz befindlichen Soldaten kosten¬
los Unterkunft gewähren ? ,

Goläene Morte.
Man trifft so häufig Leute , die so viel von

sich halten und gar nichts aus sich Hallen.
Alter Spruch.

Darf eine einzige fehlgeschlagene Hoffnung
uns gegen die Wett unversöhnlich machen?

- - * ~ ' Leising.

drückt und dachte dabei im stillen : Jetzt ist ja
doch alles verloren.
„ Der Roggenthiner Albrecht neigte mft einer
bestätigenden Gebärde ruhig den Kopf.

„Aber selbstverständlich , Hans ." —- Dann
wandte er sich an seinen Beamten:

„Sie können jetzt die Bücher und Papiere
wieder zusammenpacken und drüben in der Kanzlei
derschließen, Klaussen . In einer halben Stunde
finden Sie sich bitte wffder ein . Wir wollen
Ml Mittag das Avancement unsers neunen Guts-
Nachbars mit einer soliden Flasche Wein be¬
gießen."

* * *
-Wie der alte Sioppekhops vergnügt abge-

Mben ist. Hast du gesehen , Hans ? " fragte
Albrecht Grona , nachdem die Tür sich hinter dem
»Inspektor wieder geschlossen hatte.

Der andre niate schweigend.
„Hoffentlich ist die Gelegenheit , welche dich

verher trieb , nun zu deinerZuftiedenheit erledigt ."
T Der Roggenthiner legte die Samtdecke sorg-
lauig wieder auf den großen Mittelttsch zurück.
- Ein kurzes Schweigen . Und dann stand der
«eutnant Scharrehn zögernd auf und tat ein
paar Schrille zu dem andern . In seinen Augen
"M ein unruhiges Licht.
. »Albrecht, ich weiß nicht, was seht werden
x i. äffend etwas muß geschehen, daß wirst

doch selbst einsehen. Ich meine, es ist doch
«°uz unmöglich, daß du alles , was ich dir hier
^Unrecht vorgeworfen habe, so ruhig hinnimmst.

könnte kein Mensch tun , und auch du nicht.
§u >e, mache es mir nicht unnötig schwer und

mit deine Entscheidung . Denn daß du den

Klaassen eben zum Essen eingeladen hast —
das war natürlich nur eine Floskel . Ehe er zu¬
rückkommt , bin ich ja längst fort . Aber vorher
müssen wir uns noch irgendwie aussprechen oder
du mußt mir sagen - "

Der andre , der schon wieder an seinen
Schreibtisch getreten war , hatte sich herumge¬
wendet und schweigend zugehört.

„Du willst damit andeulen , daß du dich so
gewissermaßen mir gegenüber im Unrecht fühlst ."
— Er schob die Schultern etwas hoch. — „Aber
selbst, wenn das der Fall wäre , was sollten wir
da wohl für eine Form wählen , mit der wir die
zwei letzten Stunden aus der Welt schaffen?
So etwas ist nicht möglich , Hans , das muß nun
jeder mit sich selbst ausmachen ."

Er hatte den Blick voll aufgeschlagen . In
seinen ernsten Augen war ein weicher Ausdruck.
Und dann geschah etwas ganz Merkwürdiges
und Unerwartetes . Er trat rasch zu dem Ulanen
heran und legte ihm den Arm um die Schulter.
Seine Stimme war nicht ganz fest.

„Kerlchen , ich bin dir nicht böse, wirklich
nicht. Im ersten Augenblick — gewiß — es ist
nicht angenehm , all so etwas anznhören , was
du mir gesagt hast . Aber vielleicht habe ich auch
ein ganz Nein wenig Schuld gehabt , daß ich
mich in der Zwischenzeit und die vielen Monate
hindurch nicht genug um dich kümmerte . Ich
habe hier eben alle Hände voll zu tun gehabt
und konnte ja nicht wissen, daß du dich die
ganze Zeit über so schwer mit dir selbst herum¬
schlagen mußtest . Aber wenn ich mir das alles
ruhig überlege . . . auch mit der Brigitte Steine
roll — ich bi » ja selbst mal ur einer ähnlichen

Lage gewesen — denn ich weiß , wie einem Mann
zu Mute ist, der annehmen muß , daß man das
Beste in ihm besudelt und mft Schmutz beworfen
hat . Und da kommen nachher diese langen
Stunden über einen , wo man grübelt und brütet,
wo man alle Welt anklagt , wo man mit sich selbst
zerfallen ist" — er machte eine Handbewegnng
— „ich kann mir das alles so recht vorstellen,
Hans , und wenn ich da io Stück für Sttick an¬
einanderbaue , was du in den letzten Wochen
durchgemacht haben wirst , dann bleibt eigentlich
nur eins übrig : Mitleid , mein Bengelchen.
Ein aufrichtiges und ehrliches Mitleid mit dir.
Denn , ehe du dich so weit verrantest , wie du es
getan hast , und ehe du so vollständig alle Di¬
rektion verlorst " — er schüttelte den Kopf —
„ich glaube , dazu gehört viel . Denn ich kenne
dich doch und weiß darum ganz genau , was gut
und wah schlecht an dir ist - "

Der Leutnant Scharrehn stand stumm und
regungslos . Endlich hob er den Kopf und sah
zu dem Hünen auf . Mit nnsichern , zögernden
Augen . Sein Aiem ging scharf — kurz abge¬
rissen — wie der Zeigerschlag einer allen
Pendüle.

„Albrecht, " sagte er , und eS klang wie ein
verzweifeltes Aufbegehren , „ich verstehe noch
immer nicht , was du meinst ."

Der Roggenthiner lächelte ein ganz klein
wenig . Und dieses Lächeln gab seinem Gesicht
etwas seltsam GüligeS.

„Du verstehst mich nicht, Kerlchen I Vielleicht
heute noch nicht ; später wirst du mich schon ver¬
stehen lernen . Ich meine damit , wenn du erst
verheiratest bist un wir so dicht beieinande»

wohnen , daß wir uns die Hand über die Grenze
geben können , und wenn kein andrer mehr
zwischen uns steht , der dir den Kops mit Sorgen
und allem möglichen Unsinn vollstopft — dann
wirst du mich schon verstehen . So , ich denke,
damit können wir es genug sein lassen. Wir
wollen uns beide bemühen , so zu tun , als wäre
nie etwas Trennendes zwischen uns gewesen.
Wir müssen uns nur ehrlich Mühe geben , nie
mehr an den Vormittag heute zurückz-wenken.
Dann schaffen wir es schon. Glaube mir,
Kerlchen , ganz bestimmt schaffen wir e» dann.
Und wenn wirklich noch etwas zurückgeblieben
ist, so muß das eben jeder mit sich selbst aus¬
machen . Und dazu braucht er auch den andern
nicht."

Hans Scharrehn schüttelte faffungslos den
Kopf . Wie ein trockenes Aufschluchzen stieg es
sekundenlang in seiner Brust hoch.

„Sag ' mir nur das Eine , Albrecht : warum
bist du gerade zu mir so gut ? "

Und Albrecht Grona sagte darauf mit seinem
leisen nachdenklichen Lächeln:

„Wenn du so willst , Hans — das alles ist
wohl immer noch von deiner Mutter her ."

20.

Es war etwa zwei Wochen später . Schwer
und schwül lag die Nachmittagssonne über den
stillen Straßen von Herzogswalde , deren Haus¬
dächer sie mit einem flimmeindev Netz goldener
Strahlen überspannte.

eq« n (Schluß folgt.)



kommenden Vorräte das Gewicht von 1 kg
überschreiten.

Die für die Gummifabrrken und Re-
generiebetricbe durch Einzelverfügungen
getroffenen Anordnungen bleiben unbe¬
rührt.

Gleichzeitig werden durch eine zweite eben¬
falls am 1. 4. 1916 erschienene Bekannt¬
machung. betreffend Höchstpreise für Alt¬
gummi und Gummiabfälle, für alle durch
die oben erwähnte Bekanntmachung beschlag¬
nahmten Arten Höchstpreise festgesetzt, die bei
dem Verkauf von Altgummi und Gummmb-
fällen an die Kautschuk-Abrechnungsstelleein¬
gehalten werden müssen. Der Wortlaut beider
Bekanntmachungen ist bei den Polizeibehörden
einzusehen.

Am 4. 4. 1916 ist eine Bekanntmachung in
Kraft getreten, die eine Regelung der Ar¬
beit in den Web-, Wird- und Strickstof¬
fen verarbeitenden Gewerbezweigen vor¬
nimmt . Die Vorschriften dieser Bekanntmach¬
ung berühren alle gewerblichen Betriebe, in
denen die Anfertigung oder Bearbeitung von
Männer - oder Knabenbekleidung, Frauen oder
Kinderbekleidung, oder von weißer und bunter
Wäsche, oder von Gebrauchsgegenständen, die
ganz oder überwiegend aus Web-, Wirk -, Strick-
stoffen, Wollen oder Filzen hergestellt sind,
im großen betrieben wird. Die gleichen Vor¬
schriften finden aber auch Anwendung, wenn
es sich um gewerbliche Betriebe der bezeich-
neten Art handelt, in denen außer dem In¬
haber oder Arbeiter mindestens 4 Arbeiter
(Arbeiterinnen) beschäftigt sind.

Die Vorschriften der Bekanntmachung wollen
einen gleichmäßig bleibenden Verdienst der
in den bezcichneten Betrieben beschäftigten
Arbeiter und Arbeiterinnen, sowie nach Mög¬
lichkeit eine dauernde Beschäftigung der
Arbeiter und Arbeiterinnen erzielen. Die
Regelung der Verteilung der Arbeit läuft
deshalb in ihren verschiedenen Bestimmungen
daraus hinaus , daß in einer Woche nicht mehr
zugeschnitten und nicht mehr verteilt werden
darf, als in der nächst folgenden Woche »er¬
arbeitet werden kann . Die Regelung der
Lohnzahlung ist eine verschiedene, je nach-
dem die Arbeitnehmer innerhalb oder außer»
halb des Betriebes des Arbeitsgebers beschäs.
tigt sind. Soweit nicht bestimmt ist, daß die
Lohnsätze nicht geringer als die am 1. 2. 1916
gezahlten sein dürfen, ist genau oorgeschrieben,
um wieviel Zehntel der Lohn nur unter dem
Stande vom 1. 2. 1916 sinken darf. Soweit
die übertragene Arbeit den zulässigen Min¬
destlohn nicht erreichen würde, ist der Arbeit¬
geber verpflichte!, einen bestimmten Prozent¬
satz des Lohnbetrages aus eigenen Mitteln zu¬
zulegen. Auch für die Kündigung von Ar¬
beitnehmern in den ersten 2 Monaten nach
Erlaß dieser Bekanntmachung sind bestimmte
Anordnungen getroffen.

Die Ueberwachung der Innehaltung der
getroffenen Anordnungen ist den Gewerbe-
Aufsichtsbeamten übertragen worden. Der
Wortlaut der ausführlichen Bekanntmachung,
deren wesentliche Teile in den einzelnen Ge¬
werbebetrieben ausg chängt werden müssen,
ist bei den Polizeibehörden einzusehen.

— Nassau, 5. März. Das schöne Früh-
jahrswetter treibt die Menschen ins Freie hin-
aus in Garten und Feld . Da sinds, nachdem
der Winter vorüber ist, neue Pflichten, die
unser warten, besonders in dieser Kriegsnot.
Da die Fleischnahrung so gut wie aufgehört
hat , werden wir mehr als je angewiesen sein
auf das , was draußen gewachsen ist. Wir
müssen deshalb alles tun , was wir können,
um jedes Plätzchen in Garten und Feld und
an den Hängen und in den Bergen auszu-
nutzen und Saat genug in die Erde zu bringen.
Darum soll auch der Nähnachmittag, der bis
jetzt regelmäßig in der Schule stattgefunden
hat, ein Ende nehmen. Damit aber alle die,
die noch etwas zuzuschneiden und zu nähen
haben, es anfertigen oder richten lassen kön¬
nen, soll heute , Mittwoch, den  3
A p r i l zum letzenmal Nähnachmittag
abgehalten werden. Mögen recht viele diese Ge¬
legenheit noch benutzen. Denen, die zum Zustan¬
dekommen dieser nützlich en Einrichtung beige¬
tragen und das Richten und Zuschneiden be-
sorgt, oder sonst ihre Zeit und ihre Kraft in
den Dienst der guten Sache gestellt haben, sei
hiermit herzlicher Dank gesagt. —r

— Die Pfirsichblüte ist jetzt im vollen! Flor.
Wunderbar leuchten die rosigen Blüten in die
Frühlingslandschaft ! Aber auch die Pfirsiche
haben, wie die Aprikosen, bei tagsüber herr¬
lichem Sonnenscheine unter Nachtfrost zn lei¬
den. An einzelnen Nächten der letzten Tagen
fiel das Thermometer unter den Gefrierpunkt.
Da jedoch die scharfen Winde nachgelassen
haben, kann man aus das Durchkommen
der Blüten immer noch gute Hoffnung setzen.
Pflaumen , Mirabellen nnd Birnen blühen
jetzt ebenfalls. Die Kirschen sind noch zurück¬
haltend. Ueber und liier sind die Kirschbäume
mit Blürenknospen beladen. An verschiedenen
Stellen fangen bie alten Bäume aber schon
an, weiße Blüten zu zeigen. Wenn die Kir¬
schen gut „durchkommen", ist nach dem der¬
zeitigen Blütenansatz eine reiche Ernte in Aus¬
sicht. Hoffen wir das Beste!

— Bergbau-Aktiengesellschaft Fried-
richssegen in Konkurs. Mittwoch fand am
Amtsgericht zu Et . Goar die Entscheidungs-
Verkündung statt in Sachen der Zwangsver¬
steigerung des zur Konkursmasse gehörigen
Bergwerks Werlau . Es handelt sich um die
7 Eisen-, Blei-, Zink-, Kupfer- Schwefelkies-
erzbergwerke Maximilian , Eugenie, Rheinfels,
Nikolaus , Amalie, Herkules, Gute Hoffnung
und eine Anzahl Grundstücks. In dem letzten
Termin hatte Architekt Bernhardt von Ems

in Gemeinschaft mit W . Maurer aus Geifen.
heim 425 000 Mark geboten. Andere Ge-
bote waren überhaupt nicht abgegeben worden. •
Das Gericht erteilte den Genannten den Zu¬
schlag. Der Derteilungstermin wird Ende
Mai abgehalten werden. Die Grube wird j
von jetzt ab  unter gerichtliche Verwallung ' ge- >
stellt. — Damit ist, falls nicht noch ander¬
weitig Anspruch erhoben wird, der beste, in
den letzten Jahren lohnende Besitz der Ge¬
sellschaft ausgegeben. Bei dem jetzigen Ver¬
kaufe fallen die Aktionäre und ein großer
Teil der Gläubiger aus . Vorher kommen
die Dresdener Bank mit 170 000 Mark , die
Nationalbank für Deutschland 204 790 Mark.
Das Karlswerk hat 240 000 Mark zu fordern.
Für die Umgegend von St . Goar und die
benachbarten Hunsrückorte wäre die völlige
Wiederaufnahme des Betriebes zu geeigneter
Zeit sehr willkommen und eine gute Arbeits¬
gelegenheit. Es sei nur ermähnt, daß die Be¬
legschaft 1909: 338, 1910: 343,1911:338, 1912
320 Mann betrug.

Mannheim, 4. April. (Fahrbare Küchen.)
Dem Beispiel der Stadt Köln folgend hat
die Stadtgemeinde Mannheim beschlossen—
zunächst versuchsweise— zwei Fal rküchen ein¬
zurichten, die alltäglich um die Mittag - und
Abendzeit die verschiedenen Stadtteile befahren
und warme Speisen zum Preise von 20
für die Portion von % Liter abgeben sollen.
Zur Zubereitung der Speise wird eine beson¬
dere Küche eingerichtet, die die erforderlichen
Lebensmittel von der Warenabteilung des städt¬
ischen Lebensmittelamtes bezieht, und ihren
Platz auf dem alten Gelände der Mannhei¬
mer Milchzentrale erhält.. . ,>.. --- '

Bekanntmachung
Unter Bezugnahme auf die Polizei-Verord¬

nung vom 7. Aufust 1888 wird hiermit ange¬
ordnet, daß die Tauben während der gegen¬
wärtigen Saatzeit bis zum 1. Mai d. Is . in
den Taubenschlägen zu halten sind. Zuwider¬
handlungen werden auf Grund der vorbezeich-
neten Polizeiverordnunq bestraft.

Nassau, 30. März 1916.
Die Polizei -Verwaltung:

Hasencleoer.

Bekanntmachuna.
Die bestellten Saalkartoffeln (Früh-

rosen ), kommen Donnerstag,den6.April
vormittags IIV- Uhr im Rathaushof zur
Abgabe. Preis 11 Ä  für das Pfund.

Kaiserkrone kann erst nächste Woche ab¬
gegeben werden, da dir Sendung bisher nicht
eingetroffen ist.

Nassau. 5. April 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Bekanntmachung.
Vom Samstag , den 15. April d. Is . an

werden Bestellungen auf Fischerei-Erlaubnis¬
scheine auf dem Rathause entgegengenommen.
Zur Ausgabe kommen 7 Scheine für Streich¬
hamen und eine Anzahl Angelscheine.

Nassau, 3. April 1916.
Aer Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Am 4. 4. 18 ist eine Bekanntmachung

betr. „Regelung der Arbeit in Web -,
Wirk- und Strickstoffe verarbeitenden
Gewerbezweigen" erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird
in den Amtsblättern und durch Anschlag be¬
kannt gegeben.

Stellv . Generalkommando des
18 Armeekorps.

Bekanntmachung.
Der Plan über die Herrichtung einer ober-

irdischen Telegraphenlinie am Waschweg bei
Obernhof (Lahn) liegt bei dem Unterzeichneten
Postamt von heute ab vier Wochen aus.

Nassau (Lohn), 5. April 1916.
Kaiserliches Posta mt.

FWerws.
Der Daterl . Frauenoerein läßt

Donnerstag , 6. April, vormittags 8 Uhr
bei der Firma I . W . K u h n verkaufen:

Kabliau , groß (ohne Kopf) 56 ^  für 1 Pfd.
Kabliau , kleiner (mit Kopf) 56 -4  für 1 Pfd.

Frühjahrsflov.
Stiefmütterchen » Vergißmein¬
nicht» Maßliebchen » rot und
weiß » Salatpflanzen empfiehlt

N. Hermes, Nassau.

Damenuhr verloren auf dem Wege nach
Obernhof . Abzugeben gegen Belohnung im
Gasthof Bellevue.

Nr KsHrmMen
u. KMMilikWten

empfehle in großer Auswahl und
bester Qualität:
Für Mädchen:

Hemden
Beinkleider
Prinzeßröcke
Strümpfe
Handschuhe
Taschentücher

Für Knaben:
Hemden
Kragen
Manschetten
Vorhemden
Krawatten
Handschuhe

Kränzchen, Kerzenranken
Kerzentücher, Ansteck- $

sträußchen.
P . Unverzagt » Nassau.

Ein solider fleißiger Mann alsMWer
bei gutem Lohn gesucht.

Löwenbrauerei Nassau.

Bekanntmachung.
Am 1. 4. 16. ist eine Bekanntmachung betr.

„Höchstpreis für Blei " erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung wird

in den Amtsblättern und durch Anschlag ver¬
öffentlicht.

Stellv . Generalkommando des
18. Armeekorps.

Bekanntmachung.
Am 1. 4. 16. sind zwei Bekanntmachungen

betreffend „Beschlagnahme und Vestandser-
hebung von Altgummi, Gummiabfällen und
Regeneraten und „Höchstpreise für Altgummi
und Gummiabfälle" erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachungen wird
in den Amtsblättern und durch Anschlag ver-
öffentlicht.

Stellv . Generalkommando des
18. Armeekorps.

Schäfereigesellschaft Nassau.
Pferchversteigernng.

Donnerstag , den 6. April l. I .,
abends 8 Uhr,

versteigere ich in meiner Wohnung
25—30 pachten pferch

Zugleich werde!« die Schafhalter ersucht, pro
Kopf einen Pferchpfahl an den Unterzeichneten
abzuliesern.

Karl Schmidt, Vorsitzender.

Gille NrelstnWerei.
in landschaftlich schönster Gegend, nahe Obern¬
hof (Lahn)

zu verpachten.
Anfragen an W . Schaub zu Weinährer-

Hütte, Post Obernhofa. d. Lahn. _
Wir wollen für unser Werk einen wei¬

teren

MMimchW.
Am 1. 4. 16. sind zwei Bekanntmachungen

( betr. „Beschlagnahme baumwollener
I Spinnstoffe und Garne (Spinn - und
s Webverbot )" und „Höchstpreise für

Baumwollspinnstoffe und Baumwollge-! spinste erlassen worden.
] Der Wortlaut der Bekanntmachungen wird
! in den Amtsblättern und durch Anschlag ver¬

öffentlicht.
Stellv . Generalkommando des

18. Armmekorps.

MWMeil Ulme»
und suchen dafür einen geeigneten, militä-
freien Mann.

Gewerkschaft Käfernburg.

„Wer über das gesetzliche
zulässige Maß hinaus Hafer»
Mengkorn » Mischfrucht worin
sich Hafer befindet»oder Gerste
verfüttert » versündigt sich am
Vaterlande !"

Sominer-Lntotagen.
Herrenhemden, Hautjacken, Beinkleider,
Trikothemden mit weißer und bunter Rips,
brüst, Hosenträger , Socken , Sockenhalter,
Kragen und Krawatten in schöner Auswahl.

Maria Erben.

IIIII HIIIIIIIIII1IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Nr KonfimMeil

unb KvnMililMe»
in schöner Auswahl und äußerst preiswert

fertige Kleider
schwarz, weiß und farbig,

Jackenkleider
marine, schwarz und farbig, von 20 Mk.an

Wäscheausstattungen
von den einfachsten bis zu den elegantesten.

Kerzenranken u. Kränzchen
von 95 Pfg . an.

Kerzentücher.
M. Goldschmidt, Nassau.
Einfacher Kleiderschrank für Mädchen-

zimmer zu Kausen gesucht von
Maria Erben, Römerstr. 1.

Freitag Vormittag
sind frische Seefische (Schellfische, Kabliau,
Seelachs), zum billigsten Tagespreise zu
haben.

Rheinischer Konsum.
Frau R . Strauß.

Garten - und Dickwurzsamen,
schöne Frühjahrsblumen , starke
Wirsingpflanzen empfiehlt

Itzerott, Nassau.

zreiwill, unb pslichtfeuerwehi
Nassau

Sonntag , den 9. April , Vormittags 8
Uhr

Nebrrng
Pünktliches Erscheinen wird erwartet.

Nassau, 4. April 1916.
Der Kommandant

3ur Frühjahrsaussaat
empfehle:

Oberndorfer Futterrunkelrüben-Samen,
Deutsche Kleesaat attestiert seidefrei,
Grassamen für trockene Wiesen,
Grassamen für feuchte Wiesen,
Grassamen für Bleich, und Zierrasen,
Senssaat,

sowie alle
GarteMmereirn

in bekannter bester Qualität.
I . W . Kuhn » Nassau.

Von heute ab wieder jeden Mittwoch
und Samstag Abend

DeutsdvPilsner
im Anstich.

Löwenbrauerei-Ausschank.

Engl- Kircfie Nassau, KriegsBetftundß
Mittwoch Abend 8-/- Uhr : Herr Pfarrer

Kranz.
Dienethal.

Donnerstag nachmütags 4 Uhr : Passiv
gottesdienst.

Obernhof.
Donnerstag nachm. 3 Uhr : Passions- U»

Kliegsandacht.
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